Gottesdienst am 24. Mai  2009
Text: Joh 15:26-27
Thema: „Ihr seid meine Zeugen“

Johannes Beyerhaus
Wenn aber der Tröster kommen wird, den ich euch senden werde vom Vater, der Geist der Wahrheit, der vom Vater ausgeht, der wird Zeugnis geben von mir. Und auch ihr seid meine Zeugen, denn ihr seid von Anfang an bei mir gewesen. Das habe ich zu euch geredet, damit ihr nicht abfallt.

Liebe Gemeinde,

Vor einigen Wochen kam vom Amtsgericht Schwäbisch Hall ein Schreiben an unseren Jüngsten, indem er aufgefordert wurde, vor Gericht zu erscheinen. Am Mittwoch, den 13. Mai um 8:45h. Aber nicht etwa weil er irgendwo eingebrochen oder ohne Führerschein einen Unfall gebaut hätte. Nein, er wurde als Zeuge geladen. Er sollte Aussagen zu einem Vorfall zu machen, der bereits ein Jahr zurücklag und der ihn und uns als Familie seinerzeit sehr aufgewühlt hatte.

Zeugen - das sind Menschen, die etwas gesehen oder gehört haben und deswegen Angaben zu einem aufzuklärenden Sachverhalt machen können. Zur Wahrheitsfindung beitragen können. 

In unserem Rechtswesen unterscheidet man zwischen Augenzeugen, Ohrenzeugen und sogenannte Erkennungszeugen - also Zeugen, die einen Täter eindeutig wiederkennen, identifizieren können. 
In unserem deutschen Rechtssystem gehört es zu den Pflichten, die wir als Staatsbürger haben, bei Bedarf als Zeugen vor Gericht auszusagen. Wir können also nicht etwa sagen: Das ist mir unangenehm, ich habe keine Zeit, keine Lust -  soll das doch jemand anders machen. Nein, wenn wir ordnungsgemäß als Zeugen vorgeladen sind und nicht erscheinen, dann droht eine Geldbuße, oder sogar Knast, wenn jemand nicht zahlen kann. Wir haben als deutsche Staatsbürger also eine Zeugnispflicht.

Wie ist das im Reich Gottes. Gibt es so etwas wie eine Zeugnispflicht für Christen? 

Oder können wir es auch machen wie die berühmten drei Affen: nix sehen, nix hören, nix sagen? 

Was sagt Jesus? "Freunde, wenn ihr Lust dazu habt, könnt ihr Zeugen spielen  - aber macht euch bloß keinen Stress!  Wenn ihr gut drauf seid, könnt ihr euch das ja mal überlegen, ob ihr für mich Zeugen sein wollt. Sonst halt nicht." Nein, er sagt: "Ihr seid meine Zeugen; denn ihr seid von Anfang an bei mir gewesen. Wer zu Jesus gehört, wer zur Familie Gottes gehört, der ist Zeuge. Punkt. Genauso wie Jesus nicht sagt: Ihr sollt Salz der Erde sein oder Licht der Welt - nein, er sagt: Ihr seid das Salz der Erde, ihr seid das Licht der Welt.

Im Vergleich zum Zeugen vor Gericht gibt es vor allem einen Punkt, wo deutlich wird, dass es einen Unterschied gibt zwischen solchen Zeugen und Zeugen, von denen die Bibel redet. 

Für einen Zeugen vor Gericht reicht es völlig aus, wenn er sachlich und nüchtern sagen kann: Das habe ich gesehen und das habe ich gehört, aber sonst habe ich mit der Sache eigentlich nichts zu tun. Dann ist er sogar ein besonders guter Zeuge, weil er dann nicht beeinflusst und gesteuert wird von irgendwelchen Sympathien für die eine oder andere Seite. Interessanterweise gibt es übrigens Untersuchen von einem australischen Forscherteam, dass das Zeugnis von misslaunigen Zeugen vor Gericht in der Regel genauer und verlässlicher ist, als von Zeugen, die in bester Stimmung sind.

Bei Zeugen Jesu ist das anders. 

Zeugen Jesu, wenn sie denn gute Zeugen sein wollen, können nicht neutral, unberührt und ungerührt oder sogar misslaunig Zeugnis ablegen. Jesus möchte Zeugen, die für ihn eingenommen sind. Für seine Sache. Wirkliche Nachfolger Jesu können unmöglich als neutrale Beobachter, ihr Wissen wiedergeben, sondern sie sind berührt von dem, worüber sie reden. Ergriffen. 

Sie lassen sich ergreifen vom Heiligen Geist. 

Und so wird dann im Idealfall sogar ein leidenschaftliches Zeugnis daraus, weil wir andere Menschen für die Sache Jesu gewinnen wollen. Und das heißt: Gute Zeugen Jesu können wir nur dann sein, wenn wir eine innere und tiefe Beziehung zu ihm haben und überzeugt sind, dass er der Weg und die Wahrheit und das Leben ist. 

Ohne den Heiligen Geist wird es aber nie zu einer solchen Beziehung und nie zu einem solchen Zeugnis kommen. Jesus sagt: "Der Geist der Wahrheit ... wird Zeugnis geben von mir" Er wird euch die tiefe, innere und frohmachende Gewissheit schenken, dass ich bei euch bin, um euch bin, in euch bin.

Natürlich: Man  kann auch ohne den Heiligen Geist einiges über Jesus wissen und sagen.

Zum Beispiel: "Ich glaube, dass dieser Jesus vor 2000 Jahren gelebt hat - und dass man von ihm echt was lernen kann". Wir brauchen auch den Heiligen Geist nicht, um sagen zu können: "Ich hab meinen Glauben, so ist das nicht. Ich glaub auch, dass es eine höhere Macht gibt und dass nach dem Tod wahrscheinlich noch irgendwas kommt." 

Stimmt ja auch alles. Und vor Gericht können solche Menschen sicher auch prima Zeugen abgeben. Gute Zeugen für Jesus können sie so allerdings nicht sein. Denn das beeindruckt keinen und gewinnt niemanden für Jesus. Aber genau das möchte Jesus, wenn er uns zuspricht: Ihr seid meine Zeugen. 

Aber nur aus einer inneren Beziehung zu ihm, nur aus der Kraft des Heiligen Geistes heraus kann unser Zeugnis auch wirkungsvoll sein.

Wie ist das nun mit uns? 

Am Wissen sollte unser Zeugnis nicht scheitern. Viele hier haben schon hunderte von Predigten gehört, eine ganze Reihe auch einen unserer vielen Glaubenskurse mitgemacht. 

Auch als Zeugen Jesu sollten wir schon wissen, wovon wir reden - aber am Wissen dürfte unser Zeugnis nicht scheitern. Jeder, der daran glaubt, dass Gott uns liebt, und dass er seinen einzigen Sohn gab, damit alle, die an ihn glauben, das ewige Leben haben werden, die können schon Zeugnis ablegen. 

Dier Frage ist allerdings: Wie steht es mit unserer Bereitschaft dazu? Vor ein paar Tagen haben wir uns im Vorbereitungsteam für die Gemeindefreizeit im Juli über den Monatsspruch für Mai ausgetauscht - nämlich den Satz der beiden Apostel Petrus und Johannes vor dem Hohen Rat in Jerusalem: "Wir können´s ja nicht lassen, von dem zu reden, was wir gesehen und gehört haben"
In unserer Runde herrschte die wenig rühmliche Einmütigkeit, dass wir selber es sehr oft und sehr wohl und durchaus sein lassen können, davon zu reden. Wir möchten uns aber gegenseitig genau auf dieser Freizeit dazu ermutigen. Und laden hiermit auch Sie ganz herzlich ein, es gibt noch viele freie Plätze!

Die Sache mit dem Zeuge sein - oder es auch nicht sein - ist ein brennendes Thema für unsere Gemeinde. Vor ein paar Monaten haben wir - wie alle paar Jahre - wieder ein Gemeindeprofil durch das Institut für natürliche Gemeindeentwicklung gemacht, um herauszufinden, was die Stärken und die Schwächen der Matthäusgemeinde sind und an welchen Punkten wir darum an uns arbeiten sollten.

Einige der Ergebnisse werden im nächsten Gemeindebrief veröffentlicht. Da ist zunächst mal viel Erfreuliches dabei. 34 Mitarbeiter gaben ihre Einschätzung zu 91 verschiedenen Aussagen zum Gemeindeleben und das ganze wurde dann aufgrund des Vergleichs mit den anderen Gemeinden in Deutschland von dem Institut für natürliche Gemeindeentwicklung mit Punkten bedacht. 

Unser Durchschnitt war 74 Punkte - mit 65 gehört man bereits zu dem erlauchten Kreis der 15% Top Gemeinden in Deutschland, die sich auch in die Karten schauen lassen. Wir sind bei 74. 

Und so schrieb uns der Leiter des Instituts: "Feiern Sie mit den Mitarbeitern das Ergebnis". 

Nur ein paar Beispiel, damit Sie wissen, worum es da etwa geht: 

Die Aussage: "Ich bin von meiner Gemeinde begeistert" wurde aufgrund der Aussagen unserer Mitarbeiter mit 80 Punkten bewertet. 50 ist Durchschnitt, 65 gilt als hoch. Wir haben in diesem Punkt 80. Stark - diese Identifikation mit der Gemeinde, diese Begeisterung! 

Die Aussage "Ich weiß, dass andere Gemeindeglieder für mich beten" erreichte 84 Punkten. Fast 20 Punkte höher als hoch. Die befragten Mitarbeiter fühlen sich also wirklich im Gebet begleitet und getragen. 

Ganz anders sieht das Ergebnis allerdings bei den Fragen aus, wo es um das persönliche Zeugnis geht. Der bei 91 Fragen niedrigste Wert überhaupt lag bei der Aussage: 

47 Ich bezeuge oft vor anderen Christen, dass ich etwas mit Gott erlebt habe. (LS)

Ebenfalls sehr wenig Punkte bekam die Aussage: 
50 Ich arbeite daran, meine Beziehungen zu den Menschen, die Christus noch nicht kennen, zu vertiefen. (BE)

Die Begeisterung für die Gemeinde ist da, Gebetsunterstützung ist da, die allermeisten können sich auch entsprechend ihrer Gaben einbringen, sie erleben Glauben positiv und stärkend, das ist alles da  - aber das Zeugnis ist nicht da. 

Nun ist damit wenig geholfen, darüber zu lamentieren, denn in einer Gesellschaft, wo Glaube nun mal zu den Tabu-Themen gehört, braucht man auch praktische Hilfen, wie wir das tun können, und zwar in einem Stil, der auch zu uns passt. Das muss auch eingeübt werden. Und darum möchten wir das auf dieser Freizeit tun und dies dann vermutlich in einem Kurz im Herbst vertiefen. Er soll den Titel tragen: "Über Glaube leise reden".  Mit praktischen Übungen, Rollenspielen usw. 

Aber alles Üben ist für die Katz, wenn alles leise oder auch laute Reden nicht aus einer inneren Überzeugung kommt. Letztlich entscheidend ist die Frage: Wie sieht es aus mit meiner Beziehung zu Jesus Christus? Kann ich mit ihm reden in der inneren Gewissheit, dass er auch zuhört? Wie ein Kind mit den Eltern? 

Nur aus einer solchen Beziehung heraus können wir als Zeugen unseren Mitmenschen eine Hilfe sein bei der Suche dem Sinn des Lebens. 

Und das ist ja unser Auftrag als Zeugen. 

Ein Zeuge ist so etwas wie ein Wegweiser im Wald. 

Der weist darauf hin, dass da irgendwo etwas sein muss. 

Eine Sehenswürdigkeit, ein Rastplatz, eine Grillhütte. 

Ob dieser Wegweiser nun Lust dazu hat, ob er sich das überhaupt zutraut, ein Wegweiser zu sein, das spielt zunächst einmal keine große Rolle.  Viele von uns haben längst nicht immer Lust, Zeuge für Jesus zu sein. Vor allem nicht im Urlaub. Da wollen wir wandern, die Berge genießen. Einfach nur in Ruhe gelassen werden. Mir geht es jedenfalls oft so.

Viele von uns trauen sich das aber das schon gar nicht zu.  Sie haben Angst, dass an Ihnen sichtbar sein müsste, was im Idealfall aus einem Christ werden könnte. Und weil sie eben dieser Idealfall nicht sind, halten sie lieber den Mund. Aber das wichtigste an einem Wegweiser ist nicht, wie schön er ist, sondern dass er die richtige Richtung anzeigt - und das können wir auch dann, wenn wir immer wieder versagen. Und dann aber auch dazu stehen und spüren lassen, dass wir sehr wohl wissen, wie sehr wir auf Vergebung angewiesen sind.

Hier habe ich mal einen Wegweiser mitgebracht. Er ist nicht schön. Ungehobelt, Kleckse, nicht sehr sorgfältig zugesägt. Da steht nicht einmal was drauf. 

Aber: Er hat allen einen guten Dienst erwiesen, die bei der letzten Fahrradrallye mitgemacht haben. Gemeinsam mit seinen Kollegen, die oben im Gemeindehaus in einer Apfelsinenkiste auf ihren nächsten Einsatz warten.

Ein Wegweiser bleibt ein Wegweiser, solange er in die richtige Richtung weist. Dazu wurde er gemacht, das ist seine Bestimmung. Und das leistet er sogar als etwas halblebiger Wegweiser.

Und so ist das auch mit  allen von uns, die dadurch zu Wegweisern Gottes geworden sind, zu seinen Zeugen, dass er etwas in unser Leben hineingeschrieben hat. 

Es ist unsere Bestimmung, Wegweiser auf den zu sein, der von sich selbst sagt: "Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben". Wegweiser sind nicht dazu da, um sich selbst als großartig zu präsentieren und bewundert zu werden, sondern um den Blick in die angezeigte Richtung zu lenken. 

Unsere Aufgabe als Zeugen ist es, den Blick von Menschen, die weit weg sind von Gott, in die richtige Richtung zu lenken.  Unsere Mitmenschen suchen keine Glaubenshelden, sondern einfach nur Menschen, die versuchen, etwas von ihrem Glauben in den Alltag hineinzutragen. Und darin echt sind.

Natürlich hinkt der Vergleich mit dem Wegweiser. Denn natürlich sollen wir nicht auf der Stelle bleiben, während wir andere auf den Weg schicken. Außerdem ist es auch Aufgabe der Zeugen Jesu, Menschen zu begleiten, sich mit Ihnen gemeinsam auf den Weg des Glaubens zu machen.

Überlegen Sie sich das doch einmal: wo können Sie Zeuge sein in ihrem Alltag. Wo können Sie eine Hilfe sein, dass Menschen den Weg zu Gott finden.  Verhalten, Worte, Blicke. Interesse zeigen. Fürbitte. Hilfsbereitschaft. Geduld.

Auch durch unser Verhalten im Gottesdienst können wir Zeugen sein. Es macht einen großen Unterschied für die Leute, die neben Ihnen stehen, ob Sie bei einem Lied denken: Hoffentlich ist es bald vorbei, oder ob sie begeistert mitsingen.

Ihr werdet meine Zeugen sein. Unsere Mitmenschen brauchen Zeugen. Jesu braucht uns als seine Zeugen. Amen
